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ein Blatt für l)eimatlid)e Rrt unb Kunft j ben 27. Tllärz 1920
öebruckt unb oerlegt doci Jules Werber, Budibruckerei, Bern I 'ïïummer 13 — X. Jahrgang

$omme, geliebter Oftertag.
Von Rofa Weibel.

Komme, geliebter Oftertag,
mit Blütenkerzen an Bufcb und Bag,
mit junggrünem £aub und Kränzelein,
meine Seele, du follft nicbt traurig fein.

Oie Boîînung jdjreitet talauf, bergan,

s blüb'n Blauoeiel und Culipan,
Singe ein £ied, o Seele mein,
Bald lüird dein Barten coli Kojen fein.

Siebe, die 6rde lacbt und jpridjt:
„Rod) bin id? coli Wärme, Glanz und Eicht,
0 menjcb, u>as loillft du zagen?

Schmückt mid) nicbt läcbelnd ein Blumenkleid?
Und muh die Tränen und das £eid
Von millionen tragen

S)ie Sdjmiebjungfer. 13

eine Bergdorjgejcbicbte uon meinrad £ienert.

„3a, ja, jo einen ©efellen liebe idj mir auch gefallen,"
rief jernanb.

®er ältiidje ©riefträger roar unbenterft eingetreten, unb

hinter ihm jtanben ein paar ©üblem in ber Schmiebbrüde,
bie eben aus ber Sdjule getommen waren unb nun mit
groben Augen auf bas tapfer brauflos hämmernbe ©ethli
gefdjaut hatten. j j j ; j ; |

„(Seit," machte tadbenb, ben Schweiß abtrodnenb unb
bie frjaare beraufbinbeub, bie junge Sftagb, „gelt, Srief-
träger, einen Sdjmieb im SBeiberrod haft bu noch nie ge=

fehen." | M j [ j. ; j j

„Stein," meinte ber ©riefträger, „aber es rounbert mich

nicht; benn erft am lebten Sonntag hat ber 5tapuäiner ge»

prebigt, es feien bie heillofen SBeiber, bie uns bie Stetten

Idjmiebeit, baran mir bas ganäe 3ahr hetumgefchleift tuet»

ben unb bie uns gar in bie Solle hinunter nachstehen."

©r feierte feinen 2Bib mit einem lauten Auflachen, oer=

las mit wichtiger VJîiene feine ©rief îd) ait en im itäftlein unb

legte bann ben „Stalbener Soten" in bes Alten Sänbe, ber

fofort eifrig nach ber ©rille fudjte, ihn su burchgehen.

„Am ©nbe betommen mir auch' noch einen weiblichen

©riefträger," fagte heiter geftimmt bas ©ethli.

„Oho," machte, bie Augenbrauen hoch3iehenb, ber ©rief»
träger, ben man feines oielbebeutenöen (Schadens wegen ben

Sunbesläufer nannte, „oho, 3ungfer, bas ift nicht fo leicht;

benn, wenn mir nicht mären, ftänbe bie ©Seit halb ftill. 2Bir
muffen es im Stopf haben, 3ungfer, im Stopf. Dent bir ein»

mal, roas baraus alles entftehen tonnte, wenn mir alle

©riefe an bie unrichtigen Abreffen brächten! Uno bann bas

Amtsgeheimnis, 3ungfer, bas Amtsgeheimnis."
„Stein," meinte ber alte Stleinhans, fdjalthaft über bie

©rille hinmegblinselnb, „einen weiblichen ©riefträger tonnte

man nicht brauchen, ©ethli; fonft mühte es halb bas ganse

Dorf, roo ihrer 3roei ein heimliches greubenfeuerlein unter»

halten."
„Unb roo ©teifter Aotnagel antlopft," machte siemlich

fpihig ber ©riefträger, ber ben Schalt in bes Alten Augen
wohl bemerft hatte. Unb gewichtigen Schrittes, als ob er

bas ©uch mit ben fieben Siegeln im Ääftlein oor bern ©auch

trüge, oerlieh er bie ©Sertftätte.

Doch ber Alte las fdjon feine 3eitung. Die junge SRagb

hatte ein anberes ©ifen ins geu er gelegt unb trat, ein Sieb»

chen trällernb, wohlgemut ben ©lasbalg.
Die Süblein aber ftoben mit tlappernben Sdjulfäden

ort' un?
ein ölatt für heimatliche Rrt und !<unst den 27. 1Y2O
gedruckt und verlegt von lules Werder, guchdruckerei, gern I

Rummer 13 — X. jahrgang

Komme, geliebter Ostertag.
Von kosa Deibel.

komme, geliebter Ostertag,

Mit klütenker^en an kusch unct kag,
Mit sunggrllnern Laub unct krän^eieiii,
Meine Zeeie, ctu sollst nicht traurig sein.

vie Hoffnung schreitet taiaus, bergan.
Ls biüh'n kiauveiei unct îmiìpan,
5inge ein Liect, o Zeele mein,
kaiâ wircl ctein garten voll kosen sein.

Ziehe, (tie grcte lacht unct spricht:
„Noch bin ich voll Wärme, 6tan2 unct Licht,
0 Mensch, was willst ctu Xagen?

Schmückt mich nicht iächeinct ein KiumenieieM?
Unct muß ctie tränen unä ctas Leict

Von Millionen tragen

Die Schmiedjungfer. 13

Line kergäorsgeschichte von Meinract Lienert.

„Ja, ja, so einen Gesellen ließe ich mir auch gefallen,"
rief jemand.

Der ältliche Briefträger war unbemerkt eingetreten, und

hinter ihm standen ein paar Büblein in der Schmiedbrücke,
die eben aus der Schule gekommen waren und nun mit
großen Augen auf das tapfer drauflos hämmernde Bethli
geschaut hatten. z j î I

„Gelt." machte lachend, den Schweiß abtrocknend und
die Haare heraufbindend, die junge Magd, „gelt, Brief-,
träger, einen Schmied im Weiberrock hast du noch nie ge-

sehen." ^

^
i

„Nein," meinte der Briefträger, „aber es wundert mich

nicht: denn erst am letzten Sonntag hat der Kapuziner ge-

predigt, es seien die heillosen Weiber, die uns die Ketten
schmieden, daran wir das ganze Jahr herumgeschleift wer-
den und die uns gar in die Hölle hinunter nachziehen."

Er feierte seinen Witz mit einem lauten Auflachen, ver-
las mit wichtiger Miene seine Briefschaften im Kästlein und

legte dann den „Staldener Boten" in des Alten Hände, der

sofort eifrig nach der Brille suchte, ihn zu durchgehen.

„Am Ende bekommen wir auch noch einen weiblichen

Briefträger," sagte heiter gestimmt das Bethli.

„Oho," machte, die Augenbrauen hochziehend, der Brief-
träger, den man seines vielbedeutenoen Eehabens wegen den

Bundesläufer nannte, „oho, Jungfer, das ist nicht so leicht:

denn, wenn wir nicht wären, stände die Welt bald still. Wir
müssen es im Kopf haben, Jungfer, im Kopf. Denk dir ein-

mal, was daraus alles entstehen könnte, wenn wir alle

Briefe an die unrichtigen Adressen brächten! Uno dann das

Amtsgeheimnis, Jungfer, das Amtsgeheimnis."
„Nein," meinte der alte Kleinhans, schalkhaft über die

Brille hinwegblinzelnd, „einen weiblichen Briefträger könnte

man nicht brauchen, Bethli: sonst wüßte es bald das ganze

Dorf, wo ihrer zwei ein heimliches Freudenfeuerlein unter-
halten."

„Und wo Meister Notnagel anklopft," machte ziemlich

spitzig der Briefträger, der den Schalk in des Alten Augen
wohl bemerkt hatte. Und gewichtigen Schrittes, als ob er
das Buch mit dm sieben Siegeln im Kästlein vor dem Bauch

trüge, verließ er die Werkstätte.
Doch der Alte las schon seine Zeitung. Die junge Magd

hatte ein anderes Eisen ins Feuer gelegt und trat, ein Lied-
chen trällernd, wohlgemut den Blasbalg.

Die Büblein aber stoben mit klappernden Schulsäcken
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ïjinter beut Briefträger her urtb lärmten burdjs Dorf: „Des
Äleinhanfen äRagb ift ein Sdjmieb geworben!"

Urtb bes Äleinfjanfen SRagb blieb ein Sdjmieb. SBie

fehnlidj aud) ber Alte nach einem tüchtigen ©efeilen aus»

[(haute, es !am leiner. ©in lieberlidjes Bürfdjlein, bas mohl
id) ort alle Äniffe ber 2Banberf<haft unb alle Serb ergen

tonnte, warf er feudjenb jur Scbmieöbrüde hinaus. Denn
taum hatte ber 33urfcf>e ben Bebengefeilen im Unterrod er»

blidt, fo 3appelte ber auch' fdjon in feinen Firmen, ©s tarn;

bann noch ein gefdjniegelter Sattlergehilfe unb hielt Um»

i<hau, fidj für einen Sdjmieb ausgebenb. Aber als ihn ber

Alte einftellte, machte er fid), fobalb er bas SRittageffen im

fieibe hatte, heimlich! baoon. Dia bat Betljli ben Schmieb

inftänbig, er folle es both' wenigftens ben Sommer über mit
ihr 311 machen fudjen. Obwohl er fid) fchämte, bas toillige
unb reinliche 9Räbdjen in ber ruhigen Schmiebe fich ab»

arbeiten 3U feben, nahm er's bod) an unb gewöhnte fidj rafch

baran, weil ihn bas Bethli einen ©efelten com Danbwerf
nicht ftar! oermiffen lieh- 2Bie fdjwädjer feine Danb tourbe,

befto behenber unb fräftiger hanbhabte bie gelehrige unb

toehrhafte SRagb ben Sammer. SBenn er füll unb einfilbig
tourbe, ftimmte fie ein fröhliches Sieblein an unb unterhielt
ihn burdj ihr munteres ©eplauber. 31ud) ging bas ©efcfjäft
nicht fchlecht; es machte fich beffer als früher, fo bah bas

Bethli ftatt bem Springmägblein eine ältere grau für bas

Saustoefen anftellen fonnte. Sticht nur aus ber Sochftalbener

©egenb tarnen fetgt bie Bauern unb guhrleute 3ur Schmiebe;

aud) aus anbern Bauernbörfdjen unb Berghöfen machten

fidj bie Beute, unb oor allem bie Bauernburfchen, neugierig

3um Stalbener Schmieb, um fid) Die Sungfer am Amboß
ein bischen näher an3ufehen.

Das Bethli, bas anfänglich! biefen oermeljrten 3ulauf
nicht befonbers gerne fah unb oor iebem neuen ©efidjt über

unb über errötete, gewöhnte fich halb baran, begann mit
ben Beuten 30 reben unb 3U werweifen unb mit ben Bur»
fdjen 3U fcher3en unb freute fich bes filbernen Brünneleins,
bas nun fo ungeahnt nach unb nach in ber Schmiebe auf»

ging, greilid) hatte fie manchen rohen Späh unb manches

gemeine SBort iaus3uhalten; both fie tat bann, als hörte fie

nichts, trug fich: unbefangen, gab 3ur rechten 3eit Befdjeib
unb wußte 3ur rechten 3eit 3U fdjweigen. Als fie aber einem

Bauernfohn, ber ihr in bes SReijters Abwefenbeit wüft tarn,
mit bem glühenben ©ifen in ber 3ange bie Düre wies,
lobte fie bas gan3e Dorf, unb weit im Banb herum fprad)

man oon ber Sdjmiebjungfer oon Stalben. ©s tarn gar
ber rote Schmieb oon llnterflüb, um ihr 3U3ufehen, machte

ihr hinter 3Ieinhanfens Bilden grohe Berfpredjungen unb

fuchte fie auf jebe SBeife für feine SBerfftätte 3U gewinnen.

Sie ging jeboch auf nichts ein urtb erflärte, bah fie bas

Sdjmiebhanbwerf weniger aus Biebhaberei als aus An»

bänglidjteit an ben alten Beter 3Iei,nbans treibe. Unb als

er ihr gar einen Deiratsantrag machte, lachte fie ihm ins
©eficht unb fagte: „SBenn ich einmal heiraten will, fo will
ich nidjt als Schmieb, fonbern als Sungfer geheiratet fein.

Biber es fprengt mir bamit nicht; id) hab's ba red)t, um©»

mehr, als ich hier in ber Stalbener Schmiebe felber ben

be3ablten Btelfter fpielen fann. SBarum folite ich benn

meiner Bebtag bei ©uch ohne Bohn bie grau, ben ©efellen
unb bie Bîagb auch) noch machen?"

Bethli war auch wirtlich immer mehr ber UReifter; benn

ber alte Bteifter lieh fie Buch führen, SBareneinfäufe machen,

Iur3um fdjalten unb walten, wie fie wollte, ©r begann 311

fränfeln, warb jahnter, ruhiger. Sonft hotte er oft gar
böslich aufbraufen tonnen, wenn ihm etwas wiberwärtig
ging. Seht begnügte er fid), rneift mit einem brohenben 3u=
fammen3iehen ber bufäjigeu Augenbrauen unb einem Brum»
men, bas gan3 bem Berbonnern eines rafch: ab3iebenben

©emitters glid). Seine äRiftagsfdjläfdjen würben immer
länger unb mit befümmerten Augen fah bie äRagb, wie
ihm ber Jammer immer fdjwerer würbe. Schon mehrere
Biale hatte fie fichi 00m Unterflüher Sdhmieb, ber ihr nicht

ungern willfahrte, Aushilfe fchiden laffen müffen. Sie tat's
nicht gern; benn fdjon 3weimal war nun ber rote Sdjmieo
felber getommen unb hatte babei immer anfechtiger getan,
dcun war aber oon einem ©ifenlaben im Stäbtdjen Aioad)
eine grohe An3ahl Bidet beftellt worben. ©s würbe ihr bei

biefer Beftellung recht fchwer; benn ber Schmieb Äleinhans
lag nun faft alle Blochen ein paar Dage mübe unb übel»

geitig 31t Bett. Bange fdjon hatte er bas Alter gemerft unb
fich- gegen feine heimlichen unb offenen Angriffe gewehrt,
wie einer, ber fich nicht fo rafch unterfriegen Iäht. ©nblinhi

warb es ihm 3U mächtig; ber Jammer warb fchwer in feiner
Danb unb bie Beine begannen 3U 3ittem. SBodjen» unb

wochenlang hielt er fich, aufs faite Bfeifchen beißenb, neben

feiner SRagb nodj aufrecht, fo gut als möglich:. Bethli fah
es wohl, wie er fich plagte unb fid) wehrte mit einer 3ähen

Delbenbaftigfeit unb wie er bann abenbs tobmübe fo halb
als tuhlidj fich ins Bett rnadjte. Auf einmal warb es ihm
bod): 3U fchwer unb ber Jammer entfiel alle Augenblide
feiner Danb.

Besagt, fchier mutlos, ftanb bas Bethli eines Bad)»

mittags, einen Augenblid Buft fdjöpfenb, in ber offenen
Sdjmiebbrüde. Da ftampfte ein Bauernhengft, ein fchwer»

fälliges 3ugtier, baher, bas ein Knabe im Dirtenhemb ritt,
ihm hie unb ba eines mit ber Danb über ben Bupis oer=i

feijenb, um es 311 rafdjerer ffiangart an3ufpornen. „Schmieb»
Jungfer," rief er oon weitem fdjon, „bu follft mir bas Boff
befchlagcn. ,,©s hat fd)on wieber ein ©ifen ab!"

Bethli tarn in einige Berlegenheit. 3hr SCReifter tat noch

immer fein SRittagsfdjläfcben. Um feinen Breis hätte fie

ihn aufgewedt. Doch fonnte ja oielleidjt ber Bauernbub
bem Bferb bas Bein halten, hurtig machte fie alles bereit.
Derweil würbe ber ©aul etwas unruhig, unb ba ihm ber

Bub mit ben gäuften ©ebulb beibringen wollte, würbe er

gan3 ftörrifch unb padte ihn mit ben 3ähnen beim Birten»
bemb, was ein mörberifches ©efchrei abfegte, ©in eben

heranfommenber älterer öanbwerfsburfdje befreite ihn unb

fagte: „Du muht bas Dier halt nicht gleich fdjlagen."
Seht trat Bethli, bas £anbwerfs3eug in ben Dänben,

rafch aus ber Sdjmiebe 3um rauchenben geuerring unb

fagte: „Bub, ich: felj's fdjon, bu fannft bem Bofe bas Bein
nicht ruhig halten. BSart' ein bischen; ber SReifter ift gerabe

am Aufwachen; ich hab' ihn huften gehört."
„Bielleicht fann ich helfen, Sungfer," machte ber Dattb»

werfsburfdje.
Sie fah auf unb fuchte feine Augen, ©r blidte fie gut»

mütig, etwas ernft an.

„Bift bu auch fchon bei Boffen herum gewefen?"

146 vie Keksen

hinter dem Briefträger her und lärmten durchs Dorf: „Des
Kleinhansen Magd ist ein Schmied geworden!"

Und des Kleinhansen Magd blieb ein Schmied. Wie
sehnlich auch der Alte nach einem tüchtigen Gesellen aus-
schaute, es kam keiner. Ein liederliches Bürschlein, das wohl
schon alle Kniffe der Wanderschaft und alle Herbergen

kannte, warf er keuchend zur Schmiedbrücke hinaus. Denn
kaum hatte der Bursche den Nebengesellen im Unterrock er-

blickt, so zappelte der auch schon in seinen Armen. Es kam

dann noch ein geschniegelter Sattlergehilfe und hielt Um-
schau, sich für einen Schmied ausgebend. Aber als ihn der

Alte einstellte, machte er sich, sobald er das Mittagessen im

Leibe hatte, heimlich davon. Da bat Bethli den Schmied

inständig, er solle es doch wenigstens den Sommer über mit
ihr zu machen suchen. Obwohl er sich schämte, das willige
und reinliche Mädchen in der ruhigen Schmiede sich ab-

arbeiten zu sehen, nahm er's doch an und gewöhnte sich rasch

daran, weil ihn das Bethli einen Gesellen vom Handwerk
nicht stark vermissen lieh. Wie schwächer seine Hand wurde,
desto behender und kräftiger handhabte die gelehrige und

wehrhafte Magd den Hammer. Wenn er still und einsilbig
wurde, stimmte sie ein fröhliches Liedlein an und unterhielt
ihn durch ihr munteres Eeplauder. Auch ging das Geschäft

nicht schlecht; es machte sich besser als früher, so dah das

Bethli statt dem Springmägdlein eine ältere Frau für das

Hauswesen anstellen konnte. Nicht nur aus der Hochstaldener

Gegend kamen jetzt die Bauern und Fuhrleute zur Schmiede;

auch aus andern Bauerndörfchen und Berghöfen machten

sich die Leute, und vor allem die Bauernburschen, neugierig

zum Staldener Schmied, um sich die Jungfer am Amboh
ein bischen näher anzusehen.

Das Bethli, das anfänglich diesen vermehrten Zulauf
nicht besonders gerne sah und vor jedem neuen Gesicht über

und über errötete, gewöhnte sich bald daran, begann mit
den Leuten zu reden und zu werweisen und mit den Bur-
schen zu scherzen und freute sich des silbernen Brünneleins,
das nun so ungeahnt nach und nach in der Schmiede auf--

ging. Freilich hatte sie manchen rohen Späh und manches

gemeine Wort auszuhalten; doch sie tat dann, als hörte sie

nichts, trug sich unbefangen, gab zur rechten Zeit Bescheid

und wuhte zur rechten Zeit zu schweigen. Als sie aber einem

Bauernsohn, der ihr in des Meisters Abwesenheit wüst kam,

mit dem glühenden Eisen in der Zange die Türe wies,
lobte sie das ganze Dorf, und weit im Land herum sprach

man von der Schmiedjungfer von Stalden. Es kam gar
der rote Schmied von Unterflüh, um ihr zuzusehen, machte

ihr hinter Kleinhansens Rücken grohe Versprechungen und

suchte sie auf jede Weise für seine Werkstätte zu gewinnen.

Sie ging jedoch auf nichts ein und erklärte, dah sie das

Schmiedhandwerk weniger aus Liebhaberei als aus An-
hänglichkeit an den alten Peter Kleinhans treibe. Und als

er ihr gar einen Heiratsantrag machte, lachte sie ihm ins
Gesicht und sagte: „Wenn ich einmal heiraten will, so will
ich nicht als Schmied, sondern als Jungfer geheiratet sein.

Aber es sprengt mir damit nicht; ich hab's da recht, umso--

mehr, als ick; hier in der Staldener Schmiede selber den

bezahlten Meister spielen kann. Warum sollte ich denn

meiner Lebtag bei Euch ohne Lohn die Frau, den Gesellen

und die Magd auch noch machen?"

Bethli war auch wirklich immer mehr der Meister; denn

der alte Meister lieh sie Buch führen, Wareneinkäufe machen,

kurzum schalten und walten, wie sie wollte. Er begann zu

kränkeln, ward zahmer, ruhiger. Sonst hatte er oft gar
böslich aufbrausen können, wenn ihm etwas widerwärtig
ging. Jetzt begnügte er sich meist mit einem drohenden Zu-
sammenziehen der buschigen Augenbrauen und einem Brum-
men, das ganz dem Verdonnern eines rasch abziehenden
Gewitters glich. Seine Mittagsschläfchen wurden immer
länger und mit bekümmerten Augen sah die Magd, wie
ihm der Hammer immer schwerer wurde. Schon mehrere
Male hatte sie sich vom Unterflüher Schmied, der ihr nicht

ungern willfahrte, Aushilfe schicken lassen müssen. Sie tat's
nicht gern; denn schon zweimal war nun der rote Schmied
selber gekommen und hatte dabei immer anfechtiger getan.
Nun war aber von einem Eisenladen im Städtchen Ni dach

eine grohe Anzahl Pickel bestellt worden. Es wurde ihr bei

dieser Bestellung recht schwer; denn der Schmied Kleinhans
lag nun fast alle Wochen ein paar Tage müde und übel-

zeitig zu Bett. Lange schon hatte er das Alter gemerkt und
sich gegen seine heimlichen und offenen Angriffe gewehrt,
wie einer, der sich nicht so rasch unterkriegen läht. Endlich
ward es ihm zu mächtig; der Hammer ward schwer in seiner

Hand und die Beine begannen zu zittern. Wochen- und

wochenlang hielt er sich, aufs kalte Pfeifchen beißend, neben

seiner Magd noch aufrecht, so gut als möglich. Bethli sah

es wohl, wie er sich plagte und sich wehrte mit einer zähen

Heldenhastigkeit und wie er dann abends todmüde so bald
als tunlich sich ins Bett machte. Auf einmal ward es ihm
doch zu schwer und der Hammer entfiel alle Augenblicke

seiner Hand.
Verzagt, schier mutlos, stand das Bethli eines Nach-

mittags, einen Augenblick Luft schöpfend, in der offenen
Schmiedbrücke. Da stampfte ein Bauernhengst, ein schwer-

fälliges Zugtier, daher, das ein Knabe im Hirtenhemd ritt,
ihm hie und da eines mit der Hand über den Pupis ver--

setzend, um es zu rascherer Gangart anzuspornen. „Schmied-
jungfer," rief er von weitem schon, „du sollst mir das Roh
beschlagen. „Es hat schon wieder ein Eisen ab!"

Bethli kam in einige Verlegenheit. Ihr Meister tat noch

immer sein Mittagsschläfchen. Um keinen Preis hätte sie

ihn aufgeweckt. Doch konnte ja vielleicht der Bauernbub
dem Pferd das Bein halten. Hurtig machte sie alles bereit.
Derweil wurde der Gaul etwas unruhig, und da ihm der

Bub mit den Fäusten Geduld beibringen wollte, wurde er

ganz störrisch und packte ihn mit den Zähnen beim Hirten-
Hemd, was ein mörderisches Geschrei absetzte. Ein eben

herankommender älterer Handwerksbursche befreite ihn und

sagte: „Du muht das Tier halt nicht gleich schlagen."

Jetzt trat Bethli, das Handwerkszeug in den Händen,
rasch aus der Schmiede zum rauchenden Feuerring und

sagte: „Bub, ich seh's schon, du kannst dem Roh das Bein
nicht ruhig halten. Wart' ein bischen; der Meister ist gerade

am Aufwachen: ich hab' ihn husten gehört."
„Vielleicht kann ich helfen, Jungfer," machte der Hand-

werksbursche.

Sie sah auf und suchte seine Augen. Er blickte sie gut-
mütig, etwas ernst an.

„Bist du auch schon bei Rossen herum gewesen?"
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Btrmès: Der zwölfjährige Jesus im tempel bei den Scbriftflelebrten.

„Denfs root)!; id) bin oorn Hanbmert"
„So greif 311, (Sc)ell! 3Jtagft gteidj äeigen, roas bu

fannft," fügte fie ladjenb bei. „3ft ja ba alles brennheife

bereit. 3<h mill bann ten ©ant Batten."
Sings tag ber iRudfad am ©oben nnb darüber ber

ftittel. ©r ftütpte bie permet suriict; fie ïtopfte bem alten

Hen g ft ein paarmal ben Sals, Bob iBm fachte bas 33ein,

mas er fid), mit bem itopfe eifrig nidenb, gerne gefallen
liefe, nnb nun Brannte, hämmerte nnb roerfte ber ©efette

brauflos roie ein SBidjtelmännchen, bas ben Tag merit.

3m Hui fafe bem 9tofe bas ©ifen an ber Hufe, als mär's

iBm daraus Berausgemadjfen.

„SBoht, rooht, bu Baft's tos," machte iefet 33-etBIi, bes

Hengffen Sein faBren taffenb. Unb bann fügte fie, fid) bie

raube Blaue Stufe abroifdjenb, Bin3u: „SBirft bodj um»

flauen? 5iönnteft eigentlich gteid) Bei mir einfteBen; benn

i<B nrufe jefet ben SReifter machen, ba ber alte ÄleiitBaits
immer etmas Iränlett. 2Bas fagft?"

„3a, mas foil ich fagen," machte er, einen TlugenBIicf

überlegend ins Tat fdjauenb. „3dj mottle eigentlicB: nach

bem (Stabilem ïïtibad) hinunter. Tiber menu's bir redjt ift,
fo lann man's ja aud) in ber Statbener Schmiede probieren.

Du roirft ja mohl," meinte er ftitf tâdjetnb, „bie Sdjmieb«

iungfer fein, oon ber man auf ber Overberge erzählte, bafe

fie irgenbmo im Sergtaub einem Titten ben ©efetten mache.

3<B Batte es oöttig oergeffen, roeit idj's nicht glauben tonnte.

3efet feB' id)'s mit eigenen ülugen."

„3a, fie oerfteBt's fcfjier Beffer als ber alte 5tleinBans,"
fagte jefet ber Sub.

,,@eB' jefet, Sürfcfjlein!" machte S etBit gefdjminb.
„2Bart, icB milt bicB Binaufheben."

Sie umfafete, Blutrot im ©efidjt, ben ftnaben unb half
iBm auf ben ©aut, ber fogteid) gemächlich baoon trottete.
„Hü, Sögi, Bü!" rief ber Sub.

„SCenn's bir redjt ift unb bu ein redjtfchaffeuer äRenfdj

bift, fo tritt ein," fagte fie aufatmend. „3d) fag' bir's nod)

einmal: 3<b bin Bier ber Sdjmiebmeifter. Unb roenn mir
biefe Hantierung aud): lein Sdjled ift, fo rnufe ich's bod)

m ad) en. Homnt nun gutn Sefperbrot. SBenn bu leinen

dcarrenloBn forberft unb redst mit mir bift," fie faB ifen

einen Stugenbtid fettfam an, „fo motten mir bid) mit greuben
beBatten, ©ib deine Habfetigleiten Ber!" Sie griff feinen

iRudfad 00m Soben auf. „Haft ia aufgeladen roie ein

Haufierer."
„3dj Babe ein Sonntagsgemanb unb bie neuen Schuhe

brin. äRufe bod) ein rentes Slusfehen haben, menn's nötig
ift, unb ben itoffer lann id) nidjt nachtragen."

„2Bo lommft benn her?"
„3lus bem Hofjengotterifcl)ert, aber freilich," fagte er

Iadjenb Bin3u, „auf etmas Irummen SBegen. 9Bar jutefet

fünf 3aBre in einem Sdjmeijerborf in ber ©bene brunten."
Sie faB ihn freundlich: an unb ging ihm bann ooraus

in bie Schmiede, mo ber ©efette eine eingehende UmftBau
hielt. ,,©s fleht ba brin ein bischen altoäterifdj aus," meinte

er. Darnach fliegen fie in bie Stube hinauf.
Der Sdjtnieb Seter Steinhaus geigte fid) gang erfreut,

als ihm SetBIi ben ©efetten 3Inton fianbtfjater aus bem

HoBen3oIlerifdjen 3um itaffee brachte, ©s fdjeine ihm ein
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kermès: ver Twöltzährige Zesus im cempel bei Sen Schritîgelevrten.

„Denk's wohl; ich bin vom Handwerk."

„So greif' zu, Gesell! Magst gleich zeigen, was du

kannst," fügte sie lachend bei. „Ist ja da alles brennheiß

bereit. Ich will dann den Gaul halten."
Flugs lag der Rucksack am Boden und darüber der

Kittel. Er stülpte die Aermel zurück! sie klopfte dem alten
Hengst ein paarmal den Hals, hob ihm sachte das Bein,

was er sich, mit dem Kopfe eifrig nickend, gerne gefallen

ließ, und nun brannte, hämmerte und werkte der Geselle

drauflos wie ein Wichtelmännchen, das den Tag merkt.

Im Hui saß dem Roß das Eisen an der Hufe, als wär's
ihm daraus herausgewachsen.

„Wohl, wohl, du Hast's los," machte jetzt Bethli, des

Hengsten Bein fahren lassend. Und dann fügte sie, sich die

rauhe blaue Bluse abwischend, hinzu: „Wirst doch um-
schauen? Könntest eigentlich gleich bei mir einstehen: denn

ich muß jetzt den Meister machen, da der alte Kleinhans
immer etwas kränkelt. Was sagst?"

„Ja, was soll ich sagen," machte er, einen Augenblick

überlegend ins Tal schauend. „Ich wollte eigentlich nach

dem Städtlein Nidach hinunter. Aber wenn's dir recht ist,

so kann man's ja auch in der Staldener Schmiede probieren.

Du wirst ja wohl," meinte er still lächelnd, „die Schmied-

jungfer sein, von der man auf der Herberge erzählte, daß

sie irgendwo im Bergland einem Alten den Gesellen mache.

Ich hatte es völlig vergessen, weil ich's nicht glauben konnte.

Jetzt seh' ich's mit eigenen Augen."

„Ja, sie versteht's schier besser als der alte Kleinhans,"
sagte jetzt der Bub.

„Geh' jetzt, Bürschlein!" machte Bethli geschwind.

„Wart, ich will dich hinaufheben."
Sie umfaßte, blutrot im Gesicht, den Knaben und half

ihm aus den Gaul, der sogleich gemächlich davon trottete.
„Hü, Vögi, hü!" rief der Bub.

„Wenn's dir recht ist und du ein rechtschaffener Mensch

bist, so tritt ein," sagte sie aufatmend. „Ich sag' dir's noch

einmal: Ich bin hier der Schmiedmeister. Und wenn mir
diese Hantierung auch kein Schleck ist, so muß ich's doch

machen. Komm nun zum Vesperbrot. Wenn du keinen

Narrenlohn forderst und recht mit mir bist," sie sah ihn
einen Augenblick seltsam an. „so wollen wir dich mit Freuden
behalten. Gib deine Habseligkeiten her!" Sie griff seinen

Rucksack vom Boden auf. „Hast ja aufgeladen wie ein

Hausierer."

„Ich habe ein Sonntagsgewand und die neuen Schuhe

drin. Muß doch ein rechtes Aussehen haben, wenn's nötig
ist, und den Koffer kann ich nicht nachtragen."

„Wo kommst denn her?"
„Aus dem Hohenzollerischen, aber freilich," sagte er

lachend hinzu, „auf etwas krummen Wegen. War zuletzt

fünf Jahre in einem Schweizerdorf in der Ebene drunten."
Sie sah ihn freundlich an und ging ihm dann voraus

in die Schmiede, wo der Geselle eine eingehende Umschau

hielt. „Es sieht da drin ein bischen altväterisch aus," meinte

er. Darnach stiegen sie in die Stube hinauf.
Der Schmied Peter Kleinhaus zeigte sich ganz erfreut,

als ihm Bethli den Gesellen Anton Landthaler aus dem

Hohenzollerischen zum Kaffee brachte. Es scheine ihm à
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beftanbener ffiurfdje bu fein, ber Die böfe Supfaufjeit binier
fid; babe, fagte er nachher 311 ©etbli. greilich, glauben rootle

unerfreulicher Bau.

er's erft, roenn er's — erlebt babe; benn es laufen uiele in
her Sßelt herum, bie ausroenbig einen Seiligenfchein unb in»

roenbig einen £umpenbunb im £eib haben. Doch fei er froh,
baff fie enbticb eine rechte £ilfe in 51 us fid) t babe; Denn ibm
fei's fdjon lange bimmelangft geroefen, er falle ihr nod) ein®

mal mitfamt bem Jammer über bem ©mbofe 3ufammen. ©r
fpüre es jefct in alten (Bliebern, bat; er ausgefchafft fei unb
einfach nicht mehr tönne. grüber habe er über alles, roas
ihm trumm fdjien, ein Donnerroetter machen fönnen; fehl
fei ihm halb alles eins, geb's in ber SBelt, roie's rootle. Sie
möge aber mit ihm ©ebulb haben, baß er nun fo auf ber

faulen £aut liege. (Er müffe fid) wahrhaftig fdfämen; fie
oerbiene ja jefct fo fchön ©etb. 2Benn's fo fort gebe, tönne
er an feinem Sdjmiebhaus noch manches beffern; benn bie

binterfte böfe £ppothef hätte er oor einem ©tonat bar 3urücf=

be3abtt. Das altes habe er ihr 3U oerbanten, unb er roerbe

ibr's auch banten; fie roerbe bas eines 2:ages fdfon noch' er®

fahren. ©Senn's (Sottes SBitte fei, fo rootle er ja roohl
noch einmal an ben llmbof; unb auch an Den Scbraubftocf
flehen, unb fonft möge (Sott ihr helfen, ber ihr einen fo

harten 5lrm gegeben habe. Sie tönne es ja jeßt auch ohne

ihn machen; benn anteiliger unb fparfamer als fie fei geroiß

noch lein ©tannsbilb geroefen.

(gortfehung folgt.)

0te ntobertten 5Baffer=^raftit)erbe unb
ber

Die ^eimatfdjuhberoegung bat bie ©ufmerffamfeit ber
greunbe altes Schönen auf Dinge getenft, an benen bie
meiften ©tenfchen bisher achtlos oorüberfahen. Dafe beifpiefs®
roeife roi'Ifürticbe ©eränbemngen an gluhtäufen, roie Stanal®
bauten, Stauroebren, itraftroertanlagen ufro. "nicht ohne 2ln®
roenbunq äfthetifdjer ©runbfäße ooroenommen roerben bürfen,
roenn fie nicht bas £anbfcbaftsbilb bauernb oerunftatten
foltert, bas beroeifen oerfchiebene fchtimme ©tufterbeifpiete.
(Ein foldjes ift in unmittelbarer Stäbe unterer Stabt 3U

finben. Das Durbinenbaus bes gelfenau=2ßafferroerles ift
als ein nüchterner, ben inbuftriellen 3toecf burd) falfche Spm=
metrie unb ©rabtiniafeit betonender Steinbau in bie grüne
£anbfchaft btneingeftellt. 3utn ©lücf fdjaut bas ©ebäube in

*) SIuSffrßrTirfi referiert iifier hiefeg îhema SIrift Sfnttier, Sern, im
„foeimntfrhuh", VII. Qaljrgang, §eft 11, bem auch unfere Stbbilbungen
entnommen finb.

eine oertebrsarme ©egenb hinaus, roo es nicht gar bu ©icier
5Iugen beleih igt. — £Iuch für bie 3nbuftriebauten forbert

IPasdünenstation des fllbulaioerkes in Sils (am Sdjynpaft.) eiücklidjc
Vereinigung des Zweckausdrucks mit Bündner Bauart,

man heut3Utage bie ©ücfficbtnabme auf bie Umgebung in
ihrem ©auftil. Dafe biefe ©npaffung burdfaus möglich ift,
auch roo es fid) um ausgefprochene 3 toecfbauten, roie Draus»
formatorenftationen, Durbinenbäufer, Stauroebren ufro. ban®

belt, bas jeigen bie guten Saubeifpiete, bie roie bter in
©bbiibungen bringen fönnen. (©ergt. 2lbb. S. 148 unb 149.)

<DäbIi<h ift altes Unechte, alles, roas täufchen unb oor®
täufchen roilt, gan3 befonbers bei folgen mitten in bie ©atur
btneingeftellten ©umbauten. 3n ber ©eriobe fatfch oerftan®
benen Seimatfcbuhes rooltte man 3um ©eifpiet ein Dräns®
formatorenhaus eine mittelalterliche ©urg mit 3tnnen unb
Dürmcben oorftetten taffen. Schlecht machte fish bann ein
fotdjer ©au mitten in einer mobernen Sßobntotonie, unb
fchtecht machte er fid)„ roenn unter bem abfaltenben ©tauer®
berourf bie roten Sadfteine 3um ©orfchein famcn,, fo recht
ben Unter fdjieb 3roifcben 2ßabrt;eit unb £üge bofumentierenb:
bamats baute man für bie ©roigfeit, heute für ben Schein
unb bie ©ergänglichfeit.

Die tüchtigen 2Bafferbau=3rtgenieure oerftanben bie

3eichen ber 3eit unb fie roiffen fich oor ber ölritil ber
Seimatfchütsier ficher, ©s gibt beute äftbetifd) unanfechtbare

Druckleitung des Clektrizitätsroerkes am £öntsd) mit tHasdtinenDaus.
$erïleinerte SSßiebergaöe eineê ^ïifcEjeeê bei; ©c^toeiserifcfyert SBaugeitung.

©Safferroerfantagen. 51 Is ©eifpiet biefür fei bas ©heltri3itäts®
roerf am £öntfdi genannt, 3n tabetlofen, eleganten £inien
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bestandener Bursche zu sein, der die böse Hupfaufzeit hinter
sich habe, sagte er nachher zu Bethli. Freilich, glauben wolle

unerfreulicher ksu,

er's erst, wenn er's — erlebt habe; denn es laufen viele in
der Welt herum, die auswendig einen Heiligenschein und in-
wendig einen Lumpenhund im Leib haben. Doch sei er froh,
daß sie endlich eine rechte Hilfe in Aussicht habe! denn ihm
sei's schon lange himmelangst gewesen, er falle ihr noch ein-

mal mitsamt dem Hammer über dem Amboß zusammen. Er
spüre es jetzt in allen Gliedern, das; er ausgeschafft sei und
einfach nicht mehr könne. Früher habe er über alles, was
ihm krumm schien, ein Donnerwetter machen können'; jetzt

sei ihm bald alles eins, geh's in der Welt, wie's wolle. Sie
möge aber mit ihm Geduld haben, daß er nun so auf der

faulen Haut liege. Er müsse sich wahrhaftig schämen; sie

verdiene ja jetzt so schön Geld. Wenn's so fort gehe, könne

er an seinem Schmiedhaus noch manches bessern: denn die

hinterste böse Hypothek hätte er vor einem Monat bar zurück-

bezahlt. Das alles habe er ihr zu verdanken, und er werde

ihr's auch danken; sie werde das eines Tages schon noch er-
fahren. Wenn's Gottes Wille sei, so wolle er ja wohl
noch einmal an den Amboß und auch an den Schraubstock
stehen, und sonst möge Gott ihr helfen, der ihr einen so

starken Arm gegeben habe. Sie könne es ja jetzt auch ohne

ihn machen: denn anstelliger und sparsamer als sie sei gewiß
noch kein Mannsbild gewesen.

(Fortsetzung folgt.)

Die modernen Wasser-Kraftwerke und
der Heimatschutz.*)

Die Heimatschutzbewegung hat die Aufmerksamkeit der
Freunde alles Schönen auf Dinge gelenkt, an denen die
meisten Menschen bisher achtlos vorübersahen. Daß beispiels-
weise willkürliche Veränderungen an Flußläufen, wie Kanal-
bauten. Stauwehren, Kraftwerkanlagen usw. nicht ohne An-
wendunq ästhetischer Grundsätze voroenommen werden dürfen,
wenn sie nicht das Landschaftsbild dauernd verunstalten
sollen, das beweisen verschiedene schlimme Musterbeispiele.
Ein solches ist in unmittelbarer Nähe unserer Stadt zu
finden. Das Turbinenhaus des Felsenau-Wasserwerkes ist
als ein nüchterner, den industriellen Zweck durch falsche Sym-
metrie und Gradliniakeit betonender Steinbau in die grüne
Landschaft hineingestellt. Zum Glück schaut das Gebäude in

ft Ausführlich referiert über dieses Thema Arist Rallier, Bern, im
„Heimntschutz", VII. Jahrgang, Heft 11, dem auch unsere Abbildungen
entnommen sind.

eine verkehrsarme Gegend hinaus, wo es nicht gar zu Vieles
Augen beleidigt. — Auch für die Industriebauten fordert

Nîazchinînîtation aes Hldulswerke» in Sils (am Schpnpaß.f glückliche
Vereinigung üez ^weckausârucks mit kününer Lsuart.

man heutzutage die Rücksichtnahme auf die Umgebung in
ihrem Baustil. Daß diese Anpassung durchaus möglich ist,
auch wo es sich um ausgesprochene Zweckbauten, wie Trans-
formatorenstationen, Turbinenhäuser, Stauwehren usw. han-
delt, das zeigen die guten Baubeispiele, die wir hier in
Abbildungen bringen können. (Vergl. Abb. S. 143 und 149.)

Häßlich ist alles Unechte, alles, was täuschen und vor-
täuschen will, ganz besonders bei solchen mitten in die Natur
hineingestellten Nutzbauten. In der Periode falsch verstau-
denen Heimatschutzes wollte man zum Beispiel ein Trans-
formatorenhaus eine mittelalterliche Burg mit Zinnen und
Türmchen vorstellen lassen. Schlecht machte sich dann ein
solcher Bau mitten in einer modernen Wohnkolonie, und
schlecht machte er sich, wenn unter dem abfallenden Mauer-
bewurs die roten Backsteine zum Vorschein kamen., so recht
den Unterschied zwischen Wahrheit und Lüge dokumentierendi
damals baute man für die Ewigkeit, heute für den Schein
und die Vergänglichkeit.

Die tüchtigen Wasserbau-Ingenieure verstanden die

Zeichen der Zeit und sie wissen sich vor der Kritik der
Heimatschützler sicher. Es gibt heute ästhetisch unanfechtbare

vruckl-itung lle; klektrjziistîwerke« sm Löntsch mit Mâ5ch!nèNv<>uî.
Verkleinerte Wiedergabe eines Klischees der Schweizerischen Bàuzeitung.

Wasserwerkanlagen. Als Beispiel hiefür sei das Elektrizitäts-
werk am Löntsch genannt. In tadellosen, eleganten Linien
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